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Ein Band der Einh it.

ine ſeltſame Erſcheinung unſrer Zeit iſt der Verſuch eine künſtliche inter⸗
nationale Einheitsſprache zu ſchaffen it ſeinem Volapük“ dachte

Sein LebenswerkPfarrer Schleyer das Problem glücklich gelöſt haben
iſt heute vergeſſen, und von den vielen andern gleichartigen Schöpfungen
(„Univerſal“ ＋ „Ido“ „Antido“ „Nov Latin“ uſw.) hat nur das „Eſperanto“

**
lebenskräftiger erwieſen.

Der Traum, ein derartiges Kunſtprodukt zur lebenskräftigen Völker⸗ oder
gur Literaturſprache erheben, iſt und bleibt eine hoffnungsloſe Utopie ber

beweiſen dieſe immer wieder auftauchenden Verſuche das eiten
Kreiſen gefühlte Bedürfnis Einheitsſprache für den internationalen
geſch tlichen oder wiſſenſchaftlichen Verkehr

Eine Einheitsſprache War chtzehn ahrhunderte lang
das ateiniſche chon als Amtsſprache der einſt ganz Europa umfaſſenden
Kirche als Tr eLim der von allen europäiſchen Völkern gemeinſam über⸗

Tom!l chen Kultur und Literatur, als Mutter der lebenskräftig ſich
fortentwickelnden romaniſchen Sprachen des Südens und Weſtens, war das
Latein wie bon ſelbſt zur wichtigen olle berufen, den geiſtigen Güteraustauſch
unter den Völkern Europas vermitteln.

So blieb denn auch das Latein bis le Schwelle des Jahrhunderts
nicht nuL le Schulſprache des geſamten mittleren und öheren Unterrichts
ſondern auch le lebendige Sprache der gelehrten Welt

Und wenn aneben den verſchiedenen Ländern auch ſchon früh eine reiche
Literatur der Landesſprache erblühte, die wiſſenſchaftliche theologi
philoſophiſche juriſtiſche, mediziniſche, mathematiſche, aſtronomiſche und ſelbſt
naturgeſchichtliche und hiſtoriſche Literatur Wwar und blieb weſentlich lateiniſche
Literatur Da kam die Neuzeit und machte mit rückſichtsloſer Hand den
breiten Trennungsſtrich wiſchen zwel Kulturepochen

Seit mehr al ahrhundert hat das Latein aufgehört
elne lebendige Sprache der gebildeten Welt 3 ſe

In

An ſeine Stelle trat weiteſten Umfang die jeweilige Landesſprache
Nur die katholiſche Theologie und le philosophia Derennl8s und auch dieſe
nicht mehr allgemein hielten der altehrwürdigen Überlieferung
Im übrigen iſt das Latein das Sonderrecht einer immer leiner werdenden
Kaſte geworden
Jeder Verſuch der Sprache Latiums ihre einſtige Stellung und Rolle !

geiſtigen Leben der Völker zurückzugewinnen, erſcheint heute ſehr vielen als
ausſichtslos. Mehr noch, nach ihrer Überzeugung würde die Wiedereinführung
des Lateins als allgemeine Lehr⸗ und Gelehrtenſprache geradezu einen ück⸗
ſchritt bedeuten.

Vgl eſ Zeitſchrift Januar 1922) 313
2 Die gewichtigen Gründe, die für Beibehaltung der lateiniſchen Kirchenſprache im theo⸗

log  en Unterricht ſprechen, ſind klar und gründlich dargelegt von Roland Herkenrath
in der Zeitſchrift für katholiſche Theologie (Innsbruck 1889) 597
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le moderne Geiſtesarbeit, ſo machen ſie geltend, die, wenn nicht Tiefe
doch Weite und Vielſeitigkeit unſtreitig hat, läßt ſich nicht länger
in eine Sprache preſſen, die bei aller Biegſamkeit dem unruhig vorwürts ſtür⸗
menden Denken und Fühlen der Neuzeit nicht mehr folgen vermag und als
vollklingender Ausdruck der berechtigten nationalen Eigenart erſt recht verſagt

Doch nicht gewichtigen Autoritäten, le auch heute noch
wenigſtens teilweiſen Wiedereinführung der alten Gelehrtenſprache das Wort
reden und dieſelbe Ur  3; möglich und wünſchenswert halten Dazu gehörte unter
andern der hochangeſehene Gelehrte Prof Hermann Diels der ſtändigen
Sekretäre der Berliner Akademie Der Wiſſenſchaften Er kommt einer ede
ber „Leibniz und das Problem der Univerſalſprache“ eingehend auf dieſen
Gegenſtand prechen Db nicht ſo fragt ſich „einfacher ware,
der ausſichtsloſen Verſuche künſtliches Neulatein ſchaffen zum It⸗
latein greifen, das ſeit nun bald zweitauſend Jahren als Kulturträger erſten
Ranges ſich bewährt hat halte perſönlich das wiſſenſchaftliche Neu⸗
latein, das Latein Kepler Leibniz Linné Gauß auch heute noch
für durchaus zur internationalen Verſtändigung wiſſenſchaftlichen
Fragen, Wie noch mimi le gemeinſame Sprache der katholiſchen riſten⸗
heit iſt (Leider nur mehr recht beſchränktem Maßel)

2Da le geſamte Nomenklatur fortdauernd hauptſä

ich Qus dem Latein
oder dem latiniſierten Llechi 9e  DP wird ſo liegt gar keine Schwierig⸗
keit bor, auch jetzt noch der Sprache Roms allen Wiſſenſchaften 8
verſtändigen, wenn man nur nicht den hier völlig ſinnloſen Anſpruch erhebt,
daß dieſes Neulatein etwa mit dem Lexikon und der Grammatik Ciceros be⸗
ſtritten werden ſoll!

elbſt die allermodernſte Wiſſenſchaft die Chemie, läßt ſich ohne jede
Schwierigkeit lateiniſch behandeln, Wie le immer noch lateiniſche Sprache der
Pharmakopöen beweiſt.“ Dasſelbe gelte von den beſchreibenden Natur—
wiſſenſchaften

„Dieſes faſt ausgeſtorbene Neulatein nun weiterem Umfange 3u beleben
und 1 Mitteilungen, Die für den internationalen Verkehr beſtimmt ſind zur
Anwendung bringen, wäre  . vielleicht jetzt noch möglich, le Vertreter
der Wiſſen allen Kulturländern noch dieſer Sprache unterwieſen
werden.

ber freilich der Abbröcklungsprozeß, der mit der Differenzierung der
Nationalliteraturen begonnen hat iſt Unter dem Einfluß des MM ſtärker
betonten Nationalgefühls der IIIIII ſtärker werdenden Demokratiſierung
und der immer ſelbſtherrlicher auftretenden Technik ſo weit fortgeſchritten,
daß ein Wiederaufbau der antiken Ruine uns faſt als ein abenteuerlicher
Gedanke erſcheint.“ So der große Berliner Gelehrte Andere freilich halten
das Verſchwinden des Lateins für das Ergebnis naturgemäßen nt⸗
wicklung und möchten unabänderlichen Tatſache keine unnützen Tränen
nachweinen
le MmmMm man darüber denkt gewi iſt daß die Ausſchaltung der Sprache

Roms auf das geſamte europäiſche Geiſtes⸗ und Gemeinſchaftsleben und zumal
auf die internationalen Beziehungen der Völker viel tiefere und verhängnis⸗
vollere Wirkungen ausgeübt hat als gemeiniglich geglaubt und erkannt wird
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Dieſe allzuwenig beachteten Wirkungen des näheren darzulegen, iſt der
nächſte Zweck dieſer Zeilen.

Es läßt nicht leugnen, daß das orhandenſein einer gemein⸗
ſamen Einheitsſprache, wie das Latein ſo lange geweſen,
außerordentliche WVorteile bot.

a Es erleichterte bvor allem trotz ſchwierigerer Verkehrsverhältniſſe den
ustau der geiſtigen Güter Unter den Völkern.

Jedes wiſſenſchaftliche Werk gleichviel ob von einem Spanier, Deutſchen,
Franzoſen oder Briten verfaßt, wurde ohne weiteres Gemeingut der gunzen
europäiſchen Gelehrtenwelt.

Das iſt heute längſt nicht mehri dieſem Grade der Fall Und ſo kommt
daß wie ein deutſcher Gelehrter 1900 klagte, „die bedeutendſten Leiſtungen

unſrer (deutſchen) Wiſſenſchaft für die andern Nationen oft verloren ſind
und umgekehrt “.

Es iſt gur nicht auszurechnen“, ſo beſtätigt der oben genannte Prof Diels
„welche geiſtigen Verluſte alljährlich infolge der nationalen arotte kleiner,
aber begabter wiſſenſchaftlich tütiger Kulturvölker der Menſchheit dadurch
entſtehen, daß die wiſſenſchaftlichen Liften le doch nicht alle überſetzt
werden können, In der heimiſchen, eng begrenzten Sprache erſcheinen Man

ſich durch angehängte Überſichten der Weltſprachen, aber
iſt unbeſtreitbar, daß trotz dieſer Hilfen manch wertvolle wiſſenſchaftliche nt⸗
deckung verloren geht

Solange das Latein die gemeinſame Sprache der Wiſſen war,
trugen die höheren Schulen zumal die Univerſitäten ein durchaus
In tern Ati ales E ehrſale Wie Lehrſtühle ſtanden allen Nationen
gleichmäßig offen Ein Spanier konnte ebenſo gut rag und öln und
len, wie ein eu  er oder Irländer In Bologna, Coimbra oder Paris als
Lehrer auftreten.

Man hat unſrer Zeit längſt dieſe Lockerung der ehedem ſo lebhaften
internationalen Verbindung der ochſchulen und Akademien gefühlt und
geſucht durch internationale Kongreſſe, arrangierte Studienreiſen von hüben
und drüben, durch Austauſchprofeſſoren Wie durch perſönliche Anknüpfung
mit den Fachgenoſſen ene ſtärkere Verbindungsbrücke 1 ſchlagen als ſie der
bloße Austauſch von Publikationen und Ehrendiplomen darſtellt

Allein das angeſtrebte Ziel iſt wie der eifrigſten Förderer dieſer
zwiſchenvölklichen Verbindung, Prof. Diels wiederholt beklagte, nur recht
unvollkommen erreicht worden, und der Weltkrieg hat le mühſam geknüpften
Fäden großenteils wieder grauſam zerriſſen.

c) Die Einheitsſprache gab auch dem wiſſenſchaftlichen Betrieb und Bildungs⸗
gang der europäiſchen Völker Eein gleichmäßiges Gepräge Aus der gleichen
Schulung erwuchs naturgemäß ein gleichartigeres Geiſtes⸗ und
KHulturleben Das wurde anders ſobald le Stelle des Lateiniſchen
die jeweilige Landesſprache trat. Dadurch erhielt die Geiſtesbildung und
Geiſtesrichtung der verſchiedenen Länder naturgemäß ausgeſprochen
nationalen Zug

Vgl 8 ſe Zeitſchrift 1900)



. Ein zerriſſ enes Band der Einheit. 219

Die ſtarke, einſeitige Betonung des Vaterländiſchen und Bodenſtändigen,
zumal In Literatur und ſchwächte den Blick für die Vorzüge anderer
Nationen, ließ das Gefühl der Zuſammengehörigkeit der chriſtlichen
päiſchen Völkerfamilie mehr und mehr ſchwinden und ſchuf In zunehmendem
Maße jenen liebloſen, unchriſtlichen Sondergeiſt, der im Weltkrieg und er⸗
ſailler Frieden ſo erſchreckend in Erſcheinung trat.

3. Es ſpringt in die Augen, daß die Abſchaffung der lateiniſchen
Einheitsſprache die katholi  e Kirche beſonders empfindlich
treffen mußte

Ein tarkes Band der Einheit, das bisher die katholiſchen Völker Europas
geiſtig umſchlang, Wwar dadurch zerriſſen oder ſtark gelockert worden.

a Die heilige Gotteswiſſenſchaf und die Philosophia perennis floſſen ehedem
wie ein breiter Strom Im ſelben Flußbett durch alle katholi  en Länder. 1e
Einheit der Sprache ſchützte und förderte le E  Ivn  heit der Lehre und,
wS für die katholiſche Theologie von ſo großer Bedeutung iſt, erhielt den
lebendigen Zuſammenhang mit der kirchlichen Vergangenheit,
der Theologie der Vorzeit.

b/ So unumwunden man die Überlegenheit der Landesſprache als Ausdrucks⸗ͤ⸗ 7mittel für die Feinweberei und Kunſtſtickerei des modernen Denkens und Dichtens
anerkennen wir  d, ſo ehr mag mauan bezweifeln, ob die ſo üſſige impreſſio⸗
ni Sprache der Neuzeit die Sprache der Scholaſtik mit ihrer unvergleich⸗
lichen Prägnanz und ſcharfgeſchnittenen Terminologie Tſetzen vermag.

Zumal die * utſch Sprache mit ihrer bei aller Schönheit und Modulations⸗-⸗
fähigkeit doch ſtark hervortretenden Neigung zur „fließenden Unbegrenztheit
der —  4—  Ln bietet le unſtreitige Gefahr unklarer, vieldeutiger Ausdrucksformen,
die gerade auf dieſem Gebiete ſo verhängnisvoll werden kann. Wie manche
„berühmt“ gewordenen er hochmoderner Theologen wären Iin lateiniſcher
Faſſung ein Ding der Unmöglichkeit geweſen

C) Auch nach einer andern Seite hin bot le lateiniſche Weltſprache
ſtreitige Vorteile. le erleichterte nicht wenig auch die kirchliche Ver⸗
waltung und Regierung.

Päpſtliche Bullen und Breven brauchten nicht erſt In fremde Sprachen IUV
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ber⸗
ſetzt werden. Sie läuteten In ihrem gunzen wuchtigen Originalklang durch die
Lande und wirkten nicht fremdartig, weltfremd und mittelalterlich, wie dies
heute bei ſo vielen lateinſcheuen Kindern des Jahrhunderts der Fall iſt.

Jeder päpſtliche egat und untius konnte mit der Sprache Roms,
die 10 damals die Sprache der katholi  en Welt war, ſich überall ohne weiteres
zurechtfinden und verſtändlich machen, Kaiſerhof wie In der Univerſitäts⸗
aula, Im NAuſe des Patriziers wie auf der Kanzel der fremdländiſchen Kirche
Das ewinne und Vorteile, die auch die franzöſi Diplomatenſprache
nur teilweiſe rſetzen vermochte.

d) Das Lateiniſche war die ſelbſtverſtändliche Sprache der Konzilien
und Syn oden. Das iſt gewiß auch heute noch der Fall Allein Wwer le
intime des Vatikaniſchen Konzils kennt weiß, wie ſehr der Rück⸗

Vgl. des Vatik Konzils (von eo Granderath J.) herausgegeben bvon

Konrad Kirch 8 Dre  1 Bände Freiburg Br 903— 1906 Herder Co
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gang lateiniſcher Sprachgewandtheit dort bemerklich machte und einen
verſchiedenen Einfluß der national geſchiedenen Sondergruppen bedingte.

e) Gewiß noch iſt das Latein le amtliche Sprache der Kirche und ird
bleiben. ber die unaufhaltſame Richtung der Zeit drängt b0  — Latei⸗
niſchen ab und läßt heute in weiteſten Kreiſen mehr und mehr als tote
Sprache empfinden. Die Folge iſt, daß die Sprache der gemeinſamen Mutter
in den Ohren vieler ihrer Kinder, zumal von der germaniſchen und angel⸗
ſächſiſchen Raſſe heute immer weltfremder und ungewohnter erklingt.

f) Nur leiſe angedeutet ſei die weitere Folge daß der heute ſo ſehr ver⸗
ſchiedene Bildungsgang des katholi  en Klerus (in Deutſchland emn acht
bis neunjähriges Vollgymnaſium und bier bis fünf Univerſitätsjahre,! andern
Ländern ein kurzes Kurrikulum leinen und Großen eminar umfaſſend)
naturgemäß auch einen verſchiedenen Bildungsgrad und Bildungstypus
des Klerus der verſchiedenen Länder bedingt. Daraus erklärt ſich hinwieder
deſſen recht verſchiedene Stellungnahme ſo manchen Fragen und Ergebniſſen
der modernen Wiſſenſchaft, der hiſtori

en Kritik und der Exegeſe.
Es liegt 10 auf der Hand daß der mit den wiſſenſchaftlichen Methoden und
Problemſtellungen der Neuzeit wohl bertraute eutſche Prieſter manches als
ſelbſtverſtändliches Ergebnis exakter or  ung hinnimmt, wiS dem ni  cht
Orientierten nur 7 leicht als verdächtige Neuerung und gefährliche Irrung
erſcheint. Gewiß iſt daß das katholiſche Gemeingefühl Unter dieſer ſtarken
Differenzierung des Bildungsweſens nicht hat

Auf ene Wirkung, die Deutſchland beſonders berührt ſei noch mit einem
Worte hingewieſen Oft hört man diesſeits der Alpen die faſt
mutige Klage daß die Vorzüge und Verdienſte der katholi  en Kirche Deutſch
lands vorab auch le deutſche Wiſſen der deutſche Forſcherfleiß eutſche
Seelſorge, die auf manchen Gebieten bahnbrechende Arbeit geleiſtet haben
Rom, dem Zentrum der Kirche nicht genügend gekannt nicht entſprechend
gewürdigt würden

Auch dieſe Erſcheinung geht ſoweit ſie auf Wahrheit beruht zum V
eil auf dieſelbe Urſache zurück Solange das Latein die gemeinſame Sprache
der katholi  en Wiſſen und faſt die katholiſche Literatur lateiniſch
war, kam auch der deutſche Anteil In der Stadt der Päpſte voller Geltung
Die Werke eines Caniſius, Laymann, Gretſer, Schmalzgruͤeber, Becan, Hartz⸗
he  Im, eines Amort Petz Gerbert uuLl einige Namen 3u nennen wurden
auch in Rom und ſeinen Schulen nach ihrem vollen Verdienſte anerkannt und
gewürdigt Das trifft auch heute noch von allen Werken deutſcher Gelehrter,
die in lateiniſcher Sprache erſcheinen. In Denzinger, Hurter, Cornely, Knaben⸗
bauer, Schneemann, Wernz, Gams, Eubel uſw ſind auch! Rom keine
bekannten Größen.

Es liegt aber in der Natur der Sache daß von den leitenden Perſönlich
keiten der römiſchen Kurie, den römiſchen Kongregationen und Lehr⸗
anſtalten, le In überwiegender Zahl Italiener ſind le Bücher und Schriften
der ſprachverwandten lateiniſchen Schweſternationen ungleich mehr geleſen
und beachtet werden, als die reichen Erzeugniſſe und le oft ſo überaus wert⸗
vollen Forſchungsarbeiten deukſcher Theologen, PhiloſophenHiſtoriker, Sozio—
logen uſw., eben weil der ſüße Hern hier in der bitterharten Schale einer ſo
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ſchwierigen und fremdartigen Sprache verſchloſſen liegt und nur gelegentlich
einAberſetzer dafürfindet. Gewiß geſchieht!10 iniges, Brücken hinüber

und herüber bauen.
Trotzdem bleibt zumal bei den Völkern der germaniſchen Raſſe das drückende

Gefühl daß ihre Eigenart und ihr Verdienſt nicht vollgültig verſtanden und —
gewürdigt werden und daß die lateiniſchen Raſſen in der Kirche und ihrer
Verwaltung enne Vorzugsſtellung einnehmen und Einfluß ausüben,
wie den germaniſchen und angelſächſiſchen trotz der kraftvollen und
mancher Hinſicht überlegenen kirchlich religiöſen Entwicklung dieſer Länder
ver  en bleibt.

h) Endlich iſt auch das liturgiſche Leben der 11 durch le Ab⸗
nahme der lateiniſchen Sprachkenntniſſe ſtark berührt worden

Solange wenigſtens die gebildeten Katholiken der höheren Stände und die
ſtudenti Jugend aller Grade und Fakultäten das Lateiniſche faſt Wie die
elgene Mutterſprache handhabten und mit Vorliebe gebrauchten, war ihnen
auch die Sprache der kirchlichen Liturgie völlig ertrau und ein verſtändnis⸗
volles Miitbeten und Miiterleben Wie von ſelbſt gegeben

Heute lernt mun Latein faſt nur noch Um gelegentlich als wiſſenſchaft
liches Handwerkszeug gebrauchen le ſelbſtverſtändliche Vertrautheit der
alten Zeit Da das Latein noch ene lebendige Sprache war, iſt längſt dahin
Damit hat die Sprache der Liturgie ſelbſt für die Gebildeten mehr und mehr
den Charakter hieratiſchen Kulturſprache nen, und alle liturgiſchen 2
Bewegungen der Neuzeit die Kluft nicht ganz überbrücken, die
wiſchen Chor und chiff. wiſchen das amtliche Gebet des Prieſters und das
Gebet der verſammelten Gemeinde ſich gelegt hat

Läßt ſich der Schaden wieder gut machen v Durch eine volle Zurück⸗
führung der alten Ordnung wohl kaum Die lateiniſche Periode iſt unſres
Erachtens endgültig abgeſchloſſen

Um ſo mehr aber müßte alles ge  en entſprechenden Tſd
finden An Beſtrebungen In dieſer Richtung hat nicht gemangelt

Dahin gehören le Anknüpfung engerer Beziehungen den andern katho⸗
liſchen Ländern und Völkern, zumal zwiſchen den kirchlichen Stellen und
Organen hüben und drüben, die internationalen katholi  en Kongreſſe der
internationale Aufklärungsdienſt, eine ſtärkere Fühlungnahme der katholiſchen
Tages⸗ und Zeitſchriftenpreſſe U. .

ber immer noch einer großzügigen, kraftvollen, einheitlichen
Aktion dieſer Art.

Daß ſie ein ſchreiendes Bedürfnis iſt, hat uns der Weltkrieg mit EeL⸗·

ſchreckender Klarheit ezeigt Anton Huonder
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